
H2 Anhang M1 
Der wichtigste Satz des Grundgesetzes. 
 
S1: „Die Würde des Menschen ist unantastbar.“  (A1, (1)) 
 
S2: „Jeder hat das Recht auf freie Entfaltung seiner Persönlichkeit, soweit er nicht die Rechte anderer 
verletzt und nicht gegen die verfassungsmäßige Ordnung oder das Sittengesetz verstößt“ (A2, (1)) 
 
S3: „Jeder hat das Recht auf Leben und körperliche Unversehrtheit. Die Freiheit der Person ist 
unverletzlich“ (A2, (2)) 
 
S3: „Alle Menschen sind vor dem Gesetz gleich“ (A3, (1)) 
 
S4: „Niemand darf wegen seines Geschlechts, seiner Abstammung, seiner Rasse, seiner Sprache, 
seiner Heimat und Herkunft, seines Glaubens, seiner religiösen oder politischen Anschauungen 
benachteiligt oder bevorzugt werden.“ (A3, (3)) 
 
S5: „Die Freiheit des Glaubens, des Gewissens und die Freiheit des religiösen und weltanschaulichen 
Bekenntnisses sind unverletzlich.“ (A4, (1)) 
 
S6: „Jeder hat das Recht, seine Meinung in Wort, Schrift und Bild frei zu äußern und zu verbreiten.“ 
(A5, (1)) 
 
S7: „Alle Deutschen haben das Recht, sich ohne Anmeldung oder Erlaubnis friedlich und ohne Waffen 
zu versammeln.“ (A8, (1)). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



H2 Anhang M2 
Navid Kermani: Rede zum 65. Jahrestag der Verkündung des Grundgesetzes. 
 
Auszüge: 
„Alle Menschen sind vor dem Gesetz gleich“: Die Juden, die Sinti und Roma, die Homosexuellen, die 
Behinderten, überhaupt alle Randseiter, Andersgesinnten und Fremden, sie waren ja vor dem Gesetz 
gerade nicht gleich ‐ also mussten sie es werden. 
„Männer und Frauen sind gleichberechtigt“: Der Wochen und Monate währende Widerstand just 
gegen diesen Artikel zeigt am deutlichsten, dass Männer und Frauen 1949 noch keineswegs als 
gleichberechtigt galten; seine Wahrheit wurde dem Satz erst in der Anwendung zuteil. 
„Die Todesstrafe ist abgeschafft“: Das war gerade nicht der Mehrheitswunsch der Deutschen, die in 
einer Umfrage zu drei Vierteln für die Beibehaltung der Todesstrafe plädierten, und wird heute 
weithin bejaht. 
Und so weiter: das Diskriminierungsverbot, die Religionsfreiheit, die Freiheit von Kunst und 
Wissenschaft, die Meinungs‐ und Versammlungsfreiheit – das waren, als das Grundgesetz vor 65 
Jahren verkündet wurde, eher Bekenntnisse, als dass sie die Wirklichkeit in Deutschland beschrieben 
hätten. Und es sah zunächst keineswegs danach aus, als würde der Appell, der in diesen so schlichten 
wie eindringlichen Glaubenssätzen lag, von den Deutschen gehört. 
Das Interesse der Öffentlichkeit am Grundgesetz war aus heutiger Sicht beschämend gering, die 
Zustimmung innerhalb der Bevölkerung marginal. Befragt, wann es Deutschland am besten gegangen 
sei, entschieden sich noch 1951 in einer repräsentativen Umfrage 45 Prozent der Deutschen für das 
Kaiserreich, 7 Prozent für die Weimarer Republik, 42 Prozent für die Zeit des Nationalsozialismus und 
nur 2 Prozent für die Bundesrepublik. 2 Prozent! Wie froh müssen wir sein, dass am Anfang der 
Bundesrepublik Politiker standen, die ihr Handeln nicht nach Umfragen, sondern nach ihren 
Überzeugungen ausrichteten. 
„Dies ist ein gutes Deutschland, das beste, das wir kennen“, sagte vor kurzem der Bundespräsident. 
Ich kann dem nicht widersprechen. Welchen Abschnitt der deutschen Geschichte ich mir auch vor 
Augen halte, in keinem ging es freier, friedlicher und toleranter zu als in unserer Zeit. 
 
Andere ertrinken im Mittelmeer   jährlich mehrere Tausend  , also mit sehr großer Wahrscheinlichkeit 
auch während unserer Feststunde. Deutschland muss nicht alle Mühseligen und Beladenen der Welt 
aufnehmen; aber es hat genügend Ressourcen, politisch Verfolgte zu schützen, statt die 
Verantwortung auf die sogenannten Drittstaaten abzuwälzen. 
 
Doch umgekehrt haben vielleicht auch die Einwanderer nicht immer genügend deutlich gemacht, wie 
sehr sie die Freiheit schätzen, an der sie in Deutschland teilhaben, den sozialen Ausgleich, die 
beruflichen Chancen, kostenlose Schulen und Universitäten, übrigens auch ein hervorragendes 
Gesundheitssystem, Rechtsstaatlichkeit, eine bisweilen quälende und doch so wertvolle 
Meinungsfreiheit, die freie Ausübung der Religion. 


